
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
AAuussggaannggssoorrtt ::   WWuunnssiieeddeell   

(Die kursiv  gestellten Begriffe werden im nachfolgenden  
Lexikon Fichtelgebirge erläutert) 
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Das Fichtelgebirge ge-
hört zu den schönsten 
Mittelgebirgen Deutsch-
lands und liegt im Nor-
dosten Bayerns. Die 
natürlichen Außengren-
zen des Fichtelgebirges 
lassen sich durch eine 
Linie, die folgende Orte 
verbindet, markieren: 
Rehau - Schwarzen-
bach a.d.Saale - Ge-
frees - Bad Berneck - 
Goldkronach - Weiden-
berg - Immenreuth - 
Erbendorf - Wiesau - 
Waldsassen. Die östli-
che Grenze wird zu-
nächst von der Staats-
grenze zur Tschechi-
schen Republik gebil-
det. Besonders markant 
ist die Süd-West-
Grenze, die als Teil der 

"Fränkischen Linie" das "Alte Gebirge" vom geologisch jüngeren ober-
pfälzisch-obermainischen Bruchschollenland trennt. Im Süd-Osten bildet 
die breite, von zahlreichen Weihern durchsetzte Wondrebsenke, die sich 
zum Becken von Wiesau weitet, einen landschaftlich deutlich ausgepräg-
ten Einschnitt zwischen Fichtelgebirge und Oberpfälzer Wald. Im Nord-
westen vermittelt die Münchberger Gneismasse mit dem Weißenstein 
bei Stammbach den Übergang zum Frankenwald. 



 
Die Berge des Fichtelgebirges bilden einen nach Nord-Osten offenen 
Ringwall, weshalb man vom "Fichtelgebirgs-Hufeisen" spricht. Die Ge-
birgsumwallung mit Höhen über der 1000-Meter-Marke umschließt das 
innere Hochland. Lage und Verlauf der Höhenzüge werden durch die 
Hauptrichtungslinien der deutschen Mittelgebirge bestimmt, die im Fich-
telgebirge rechtwinklig aufeinander treffen. 
Die hufeisenförmige Gebirgsumwallung kann man folgender Maßen ein-
teilen: 
� Hohes Fichtelgebirge mit Schneeberg, Ochsenkopf, Hoher Matze, 
Kösseine, 
� Nordflügel mit Waldstein, Epprechtstein, Kornberg, 
� Südflügel mit Steinwald, Teichelberg, Reichsforst, Kohlwald und 
Die Gebirgsumwallung umschließt die Innere Fichtelgebirgshochfläche. 
 
Das Fichtelgebirge ist ein "Granitgebirge", von einem Mantel älterer kris-
talliner Schiefer umgeben und durchsetzt, von Vulkansystemen ver-
schiedener Perioden mannigfach durchbrochen. Auf den Bergen finden 
Sie gewaltige Felstürme und Granitblockmeere, das Felsenlabyrinth  der 
Luisenburg  ist einmalig in Europa. 

 
 
 
 



Im zentralen Gebirgsknoten des Fichtelgebirges liegen die Quellgebiete 
der vier wichtigsten Flüsse, die in die vier Himmelsrichtungen abfließen: 
Weißer Main , Fichtelnaab,  Eger, Sächsische Saale. Der idyllische Fich-
telsee,  der Erholungssee Weißenstädter See , der Nagler See oder der 
Feisnitzspeicher sind künstliche Stauseen, bieten vielfältige Wassers-
portmöglichkeiten. Das Fichtelgebirge ist eine bedeutende europäische 
Wasserscheide zwischen Nordsee und Schwarzem Meer. 
 
Die Herkunft des Namens Fichtelgebirges ist noch nicht eindeutig ge-
klärt, von den Fichten wurde er nicht abgeleitet. Die erste urkundliche 
Erwähnung stammt von 1317 und lautet "der walt zu dem Vythenberge", 
wobei der Ochsenkopf gemeint war. Ab dem 15. Jahrhundert übertrug 
sich der Name auf die gesamte Region, wobei man dann "der Vichtel-
berg" schrieb. Alexander von Humboldt prägte den Begriff „Fichtelgebir-
ge“. 
 
Der Fichtelgebirgsverein e.V. hat 3.200 km markierte Wanderwege an-
gelegt, Aussichtstürme und Felsbesteigungsanlagen geschaffen und bie-
tet in seinen Unterkunftshäusern gute Einkehrmöglichkeiten. 
 
Alles Wissenswerte über das Fichtelgebirge finden S ie im Web un-
ter w w w . b a y e r n - f i c h t e l g e b i r g e . d e  
Link: Region Kösseine, Region Schneeberg, Region Ochsenkopf, Regi-
on Waldstein. 
 
Nachfolgend finden Sie den Vorschlag für eine 5-Tages-Tour durch das 
Fichtelgebirge, bei der Sie die schönsten Sehenswürdigkeiten kennen 
lernen und in unseren Berghäusern übernachten. Wegen der Ruhetage 
der Berghäuser wurde der Beginn der Wanderung   bewusst auf Diens-
tag gelegt (Anreise Montag). Bitte beachten Sie, dass eine vorherige 
Anmeldung   bei den Wirtsleuten in den Häusern unbedingt er 
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Mit dem Auto reisen Sie an auf der: 
� Autobahn A 9 München – Berlin, Ausfahrt Bad Berneck/Wunsiedel; 

Weiterfahrt auf B 303/E48 nach Wunsiedel 
� Autobahn A 93 Regensburg – Hof, Ausfahrt Wunsiedel 

Kostenloser Parkplatz in Wunsiedel beim Busbahnhof (gegenüber Al-
tersheim St. Elisabeth) oder in der Sonnenstraße 

 
Mit der Bahn buchen Sie die 

� Bahnstation Marktredwitz, Buslinie nach Wunsiedel 
 

Auskünfte: 
Verkehrsamt der Stadt Wunsiedel 

95632 Wunsiedel, Jean-Paul-Straße 5 
Tel. 09232/602-162 

 



 
Unternehmen Sie einen Stadtspaziergang durch Wunsiedel , 

zum Naherholungsgebiet Sportweiher  
oder zum nahegelegenen Bürgerpark Katharinenberg. 
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Auf dem Höhenweg wandern wir von Wunsiedel zur Luisenburg;  bei der 
Luisenburg-Gaststätte erfolgt der Einstieg in den Landschaftsgarten Fel-
senlabyrinth (Eintrittspreis; Rundgang durch eine einmalige Fels- und 
Waldlandschaft 1 ½ Stunden); Weiterwanderung auf dem H-Weg zum 
Großen Haberstein , zum Kleinen Haberstein und hinauf zum Gipfel der 
Großen Kösseine. 
 

Einkehrmöglichkeit unterwegs: Städt. Luisenburg-Gaststätte 
 

Übernachtung: 
FGV-Unterkunftshaus Kösseinehaus 

95632 Wunsiedel, Telefon 09232/2061 



Kösseinehaus Montag Ruhetag 
Felsenlabyrinth ohne  Rucksack durchwandern; im Kassenhäuschen de-

ponieren. 
Der Geheimtipp: Sonnenuntergang vom Kösseine-

turm aus genießen! 
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Vom Kösseinehaus  folgen wir durchgehend dem H-Weg hinab nach 
Hohenbrand (Einöde), überqueren den Wurmlohpasses , wandern hi-
nauf zur Hohen Matze und weiter zur Felsenhöhle Girglhöhle,  kommen 
zur Felsengruppe Prinzenfelsen  und bei der Gaststätte Silberhaus  
überqueren wir die B 303 (Fichtelgebirgsstraße ). Nun geht es bergan 
über Gedenkstein Altes Silberhaus  zur Platte  und von da aus weiter 
auf dem H-Weg zum FGV-Unterkunftshaus Seehaus  
 

FGV-Unterkunftshaus Kösseinehaus 



Einkehrmöglichkeit unterwegs nur im Silberhaus; evtl. Brotzeit vom Kös-
seinewirt kaufen. 

 
Übernachtung: 

FGV-Unterkunftshaus Seehaus 
95686 Fichtelberg, Tel. 09272/222 

Seehaus Dienstag Ruhetag 
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Vom Seehaus führt uns der Seehaussteig bergab vorbei am Ahornfels 
zur B 303, die wir überqueren und kommen dann zum Fichtelsee.  Ab 
der Fichtelsee-Gaststätte folgen wir dem Quellen-Weg zum Ortsteil Neu-
bau und durch den Wald hinauf zur Fichtelnaabquelle  und Weißmain-
quelle . Ab hier ist es der Mittelweg, der uns zum Gipfel des Ochsenkop-
fes  bringt (1024 m ü.NN, Tagesgaststätte mit Aussichtsturm). Zurück 

Unterkunftshaus Seehaus  



folgen wir durchgehend dem M-Weg zum Weißmainfelsen  (Bestei-
gungsanlage) und zur B 303, vom Seehausparkplatz hinauf mit M-Weg 
zum Seehaus. 
 

Einkehrmöglichkeiten unterwegs: 
�  Gaststätte Fichtelsee 

�  Asenturm-Tagesgaststätte 
(Montag Ruhetag) 

�  Imbiss am Seehausparkplatz 
 

Übernachtung wieder im Seehaus 
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Vom Seehaus wandern wir durchgehend auf dem H-Weg zum Nußhardt  
(sehenswerter Felsengipfel mit Besteigungsanlage), dem Schneeberg  
mit Aussichtssturm Backöfele (1051 m ü.NN, höchster Punkt des Fran-
kenlandes), zu der imposanten Felsengruppe Drei Brüder  und dem gro-
ßartigen Felsengipfel Rudolfstein mit Besteigungsanlage. Ab hier auf 

Asenturm auf dem Ochse nkopf 



dem H-Weg hinunter zum Weißenstädter See , danach hinauf über den 
Dr.-Goepel-Stein  zum Großen Waldstein  (871 m ü.NN). 
 

Einkehrmöglichkeit unterwegs: 
Gaststätten in Weißenstadt/Campingplatz 

 
Übernachtung: 

FGV-Unterkunftshaus Waldsteinhaus 
95239 Zell/Ofr., Tel. 09257/264 

Waldsteinhaus Dienstag Ruhetag 
 

Waldsteingipfel-Rundgang einplanen: Bärenfang, Burgruine, Teufels-
tisch, Aussichtsfelsen Schüssel. 

Bei evtl. Abbruch der Wanderung: Abstieg nach Weißenstadt, Busver-
bindung nach Wunsiedel. 

 
 
 

  
  
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

FGV-Unterkunftshaus Waldsteinhaus  

Weißenstädter See 
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An diesem Tag sind keine größeren Berggipfel zu besteigen. Vom 
Waldsteinhaus auf dem S-Weg und Blaupunktweg nach Frohnlohe, 
Fichtenhammer, dem Buchberg  und dann zum Eger-Weg und auf die-
sem weiter zum Ort Röslau. Ab Marktplatz ist es die Blauweiß-
Markierung, die uns zum Dorf Bibersbach bringt und nun bergan zum 
Weiler Valetsberg und nach Wunsiedel direkt zum Parkplatz. 
Ab Röslau besteht Busverbindung nach Wunsiedel. 
 

Einkehrmöglichkeit unterwegs: Gaststätten am Marktplatz in Röslau. 
Evtl. Brotzeit vom Waldsteinwirt mitnehmen. 

 
 

Übernachtung in Wunsiedel. 
Geheimtipp: Besuch der Luisenburg-Festspiele  

(Programm im Verkehrsamt Wunsiedel) 
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Gute Heimreise! 

 

Zwölfgipfelblick bei Röslau Rathaus in Röslau 



 

 



 
 

 
Wich t i ge  Hinwe ise :  

 
Dieser Tourenvorschlag stammt vom Fichtelgebirgsverein e.V. 

 
Anregungen und Beschwerden nimmt entgegen: 

Fichtelgebirgsverein e.V. 
- Hauptgeschäftsstelle – 

Theresienstraße 2 
95632 Wunsiedel 

Tel. 09232/700755 
info@fichtelgebirgsverein.de 
www.fichtelgebirgsverein.de 

 
Empfohlene Wanderkarte: 

Fritsch Wanderkarte 
Naturpark Fichtelgebirge und Steinwald  

Maßstab 1:50.000 
(Versand gegen Rechnung durch Fichtelgebirgsverein) 

 
Internet: 

Das gesamte Fichtelgebirge unter 
www.bayern-fichtelgebirge.de  

 
Tourist-Information Fichtelgebirge: 

www.ti-fichtelgebirge.de 
 

 
 

 
 

 
Übers i ch t  der  zu rückge leg ten  Wegs t recken  

 
Wander tag  Wegever lau f  km 

Dienstag Wunsiedel – Luisenburg – 
Große Kösseine 

11 

Mittwoch Große Kösseine – Silberhaus – 
Platte – Seehaus 

14 

Donnerstag Seehaus – Fichtelsee – Och-
senkopf – Seehaus 

13 

Freitag  Seehaus – Schneeberg- Wei-
ßenstadt – Großer Waldstein  

14 

Samstag  Großer Waldstein – Buchberg 
– Röslau – Wunsiedel 

19 

Gesamtkilometer                                                                71 
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Altes Silberhaus    Ehem. Standort einer Waldwärterwohnung am S-
Hang der Platte, am Höhenweg Silberhaus-Platte gelegen. Ein Gedenk-
stein in Form eines Granitfindlings mit der Inschrift „Altes Silberhaus bis 
1868“, der 1985 von der FGV-Ortsgruppe Tröstau aufgestellt wurde, 
erinnert daran. Das alte Forsthaus lag an einem Weg, der von Bayreuth 
kam und nach Wunsiedel führte. Als 1862 die Maintalstraße (jetzt Fich-
telgebirgsstraße) gebaut wurde, errichtete die Forstbehörde das neue 
Silberhaus an dieser Straße. 
 
Buchberg   674 m ü.NN, geschütztes Naturdenkmal. Berg südlich von 
Reicholdsgrün, OT der Stadt Kirchenlamitz. Im Gipfelbereich zusam-
menhängender Buchenbestand von Fichtenwald umsäumt. Am NW-
Hang zieht sich eine zwei Meter hohe, langgestreckte Granitfelsmauer 
entlang. Im Süden und Westen der Anhöhe wurde im 16. Jhd. Nach Zinn 
gegraben 
 
Drei Brüder    Drei nebeneinanderstehende, mächtige Felsburgen in 840 
m Höhe zwischen Rudolfsattel und Rudolfstein im Schneebergmassiv; 
direkt am Höhenweg gelegen.  
  
Dr.-Goepel-Stein    Granitfindling mit Inschrift am Höhenweg von Wei-
ßenstadt zum Waldstein. Der Gedenkstein, errichtet am 12.12.1926 vom 
FGV Weißenstadt und Wintersportverein Weißenstadt, erinnert an den 
Heimat- und Naturfreund Dr. Alfred Goepel (* 3.3.1873 + 4.6.1924) aus 
Bayreuth. Er war der Initiator für eine einheitlichen Wegemarkierung im 
Fichtelgebirge und der Gründer des Wintersportvereins.  
  
Fichtelgebirgsstraße    Bundesstraße 303/E 48, beginnt im FG an der 
Bundesautobahn A 9 bei Bad Berneck und verläuft in ö Richtung durch 
das Maintal, an Bischofsgrün und Karches vorbei zum Seehauspark-
platz, überschreitet dort die Wasserscheide zwischen Nordsee und 
Schwarzem Meer und den höchsten Punkt von 777 m ü.NN, führt zum 
Silberhaus und nach Tröstau, läuft an Wunsiedel, Marktredwitz, Seußen, 
Arzberg vorbei und kommt bei Schirnding zur Staatsgrenze. Die Straße 
wurde in den letzten Jahrzehnten in verschiedenen Abschnitten ortsum-
gehend, kreuzungsfrei oder dreispurig ausgebaut; sie ist seit der Grenz-
öffnung 1990 zu einer stark frequentierten Fernverkehrsstraße gewor-
den. - Erstmals wird 1862 eine Straßenverbindung zwischen Bad Ber-
neck und Wunsiedel angelegt die Maintalstraße hieß. Der Bau der Fich-
telgebirgsstraße wurde als „Ostmarkstraße„ begonnen, das Gesamtkon-
zept in der ursprünglichen Form nicht vollendet. Man plante zur Stärkung 
der ostbayerischen Region im Februar 1934 einen völlig neuen Straßen-
zug von Hof durch die Bayerische Ostmark bis nach Passau. Bezweckt 
werden sollte in diesem strukturschwachen Landstrich die Förderung des 
Fremdenverkehrs durch die Anbindung an die Industriegebiete von 
Sachsen und Thüringen. Durch die Planung der Autobahn Berlin-
München wurde die Trassenführung dann verlegt. Beginn der Ostmark-



straße war nun die Autobahnausfahrt w Bad Berneck mit Führung durch 
das Fichtelgebirge, s an Marktredwitz vorbei, über den Steinwald nach 
Erbendorf, Weiden und weiter in Richtung Passau. Ab 1937 wurde mit 
dem Bauabschnitt Bad Berneck - Wunsiedel begonnen. 1941 mußten die 
Arbeiten eingestellt werden, weshalb der Abschnitt Sichersreuth-
Steinwald-Erbendorf nicht mehr verwirklicht wurde und auch nach dem 
2. Weltkrieg nicht mehr zur Debatte stand. Die ursprüngliche Ostmark-
straße beginnt nun bei Bayreuth und führt über die B 22 in die Oberpfalz 
nach Erbendorf-Weiden. 
  
Fichtelnaab    Quellarm der Naab mit Ursprung am SO-Hang des Och-
senkopfes, nw von Neubau, OT der Gem. Fichtelberg; am Quellenweg 
gelegen. Die Quellfassung in 867 m ü.NN erfolgte 1907 vom Fichtelge-
birgsverein.  Von Anfang des 15. bis Ende des 18. Jhd. ließ man den 
Fluss dem sagenumwobenen Fichtelsee entspringen. Von der Quelle 
fließt die Fichtelnaab s nach Neubau, nimmt dort einen künstlichen Ab-
fluss von der Seelohe auf, speist den Mühlweiher, durchfließt Fichtelberg 
und erhält s davon Verstärkung durch Kratze-, Schnait- und Fuhrbach 
und fließt sö in breiter Talfurche weiter. Kurz vor Ebnath fließt die Greg-
nitz zu, vor Riglasreuth überspannt ein hohes Viadukt der Bahnlinie 
Nürnberg - Marktredwitz den Fluss. Zwischen den Basalten des Armes-
berges und den Graniten des Steinwaldes hindurch, vorbei an den Ser-
pentinhöhen von Grötschenreuth, erreicht die Naab bei Erbendorf den 
südlichsten Punkt des Fichtelgebirges. Unterwegs wird der Wasserlauf 
durch Höllbach, Felbererbach, Godesbach, Forellenbach und Tiefenbach 
verstärkt. Bei Windisch-eschenbach vereinigen sich Fichtelnaab und 
Waldnaab. Am gesamten Flusslauf wurde die Wasserkraft für Hammer-
werke wirtschaftlich genutzt. - Am 13.2.1061 wird der Flusslauf urk. als 
„Crumbanaba“ bezeichnet, später heißt er dann „Waldnabe“ oder „Fich-
telbergische Waldnabe“, seit Anfang des 19. Jhd. setzt sich der heutige 
Name durch. 
  
Fichtelsee    10,5 ha großer, künstlich angelegter Stauweiher in der 
waldreichen Einsattelung zwischen Ochsenkopf und Schneeberg, n der 
Gem. Fichtelberg gelegen. Fassungsvermögen ca. 520 000 Kubikmeter 
Wasser; größte Wassertiefe 16 m; Höhenlage 752 m ü.NN. Er dient als 
Naturfreibad und mit seinen umliegenden Einrichtungen wie Liegewiese, 
Kindespielplatz, Sportflächen und Rundwegen als beliebtes Naherho-
lungsgebiet. Eine fischwirtschaftliche Nutzung ist wegen der extremen 
Übersäuerung (pH-Wert durchschnittlich 4,2) nicht möglich. - Geschich-
te: Bei einer Grenzbeschreibung des herrschaftlichen Waldes 1393 er-
scheint der Hinweis „in den sehe (=See) auf den Fichtelberge“, bei der 
Beschreibung des Wildmeisteramtes Waldeck 1435 „piß an See“. Mat-
thias von Kemnath berichtet 1476 in seiner ersten Beschreibung des 
Fichtelgebirges über den „sehe“, aus dem vier schiffreiche Wasser 
kreutzweis in die Welt fließen: Main, Naab, Saale, Eger. Seit dieser Zeit 
schrieben alle nachfolgenden Chronisten von dem „weltberuffenen Fich-
telberger See“, ohne ihn gesehen zu haben. Ob es sich damals um ei-
nen See im heutigen Sinne gehandelt hat, wird von Wissenschaftlern 
angezweifelt. Vielmehr wird es sich um ein wasserreiches Hochmoor 
gehandelt haben, das im Nordteil heute noch teilweise vorhanden ist. - 
Erstmals wird 1607 ein Seeweiher genannt, der für die Eisenhammer-



werke Gottesgab (jetzt OT Neubau der Gem. Fichtelberg) zusammen mit 
anderen Wasserstauanlagen angelegt wurde, der Abfluss hieß 1650 
Seegraben. Für die zusätzliche Wasserzufuhr wurde 1608 die Gregnitz 
zum Seeweiher umgeleitet, heute als Lochbach bezeichnet. Eine weitere 
Zuleitung aus dieser Zeit war der Paschenbach. Um 1795 wird von ei-
nem Dammbau durch das Bergamt Gottesgab berichtet, was in der Lite-
ratur häufig als Geburtsstunde des Fichtelsees bezeichnet wird. 1934/35 
war der Damm des Fichtelseestauweihers schadhaft geworden, der See 
zu einem Tümpel verkommen. Deshalb wurde der Damm durlh einige 
Werksbesitzer des oberen Naabtals und durch die Gemeinde Fichtelberg 
erhöht; dadurch entstand der bis 1983 vorhandene Fichtelsee. - 1977/78 
musste der Wasserspiegel des Fichtelsees abgesenkt werden, weil der 
Damm undicht geworden war. Der „Zweckverband zur Förderung des 
Fremdenverkehrs und des Wintersports im Fichtelgebirge“ beschloss 
daraufhin den Ausbau und die Sanierung des Fichtelsees durch Errich-
tung einer neuen Talsperre mit Erweiterung der Wasserfläche, wobei das 
Wasserwirtschaftsamt Bayreuth als Träger der Baumaßnahme fungierte. 
Vom Frühjahr 1983 bis Sommer 1986 entstand ein neuer, 20 m hoher 
Erddamm s des alten Sees mit einer Dammkronenlänge von 325 m.  Die 
gesamte Wasserfläche erweiterte sich dadurch auf 10,5 ha. - 1939 wur-
de die Torf-, See- und Hüttenlohe, die Gegend n und ö des Fichtelsees 
mit einer Fläche von 45,4 ha als Naturschutzgebiet ausgewiesen. Der 
See selbst liegt außerhalb des Naturschutzgebietes, ist aber in die Land-
schaftsschutzkarte eingetragen. 1982 wurde der Schutz der Vegetation 
um den See weiter ausgedehnt und zum „Naturwaldreservat Fichtelsee-
moor“ mit einer Größe von 139,2 ha erklärt. Davon sind 54,6 ha als 
Kernzone und 84,6 ha als Schutzzone ausgewiesen. Die Kernzone bleibt 
von Menschenhand absolut unberührt, es findet auch keine forstwirt-
schaftliche Nutzung und Pflege statt, die Natur wird sich völlig selbst 
überlassen. Mit der Maßnahme gelang es, die für das Hochmoor charak-
teristischen Zwergsträucher, Kräuter, Gräser und Torfmoose und den 
Bestand der Sumpfföhre (Spirke) wirkungsvoll zu schützen. - Die seiner-
zeitige Wasserentnahme des Berg- und Hüttenamtes Fichtelberg aus 
den Lohen förderte das Austrocknen des Fichtelseemoores. Schließlich 
war die Austrocknung soweit fortgeschritten, daß um 1840 mit dem sys-
tematischen Abbau des Torfes als Brennmaterial für die Fichtelberger 
Eisenwerke und Glasbetriebe begonnen wurde. Der Brennstoff gelangte 
auch nach Bayreuth zur Beheizung des Zuchthauses, der Justizgebäude 
und der Kaserne. Der letzte Torfstich im Fichtelseebereich erfolgte nach 
dem Zweiten Weltkrieg durch die Stadt Wunsiedel. Siehe auch 
www.bayern-fichtelgebirge.de, Link Gewässerkunde. 
  
Girgelhöhle    Felsenhöhle mit kleinem Labyrinth s des Höhenweges 
zwischen Silberhaus und Hoher Matze. Um 1800 diente sie dem 
„Schmiedmatzengirgel“ aus Nagel als Unterschlupf. Er hatte aus Eifer-
sucht einen vermeintlichen Nebenbuhler erschlagen und flüchtete vor 
seinen Häschern in die Felsenhöhle, wo er sich mehrere Jahre versteck-
te. Die Höhle befand sich zu dieser Zeit auf preußischem Gebiet, wäh-
rend Nagel zu Bayern gehörte. Als er sich in seinen Heimatort wagte, 
wurde er verraten, verhaftet und in Kemnath mit dem Schwert gerichtet.  
 



Haberstein    Großer Haberstein, 848 m. Berg im Kösseinestock mit gro-
ßartiger Felsenburg, Urk. bereits 1393 bei einer Grenzbeschreibung ge-
nannt; Namensdeutung noch unklar. Er liegt 100 m n des Höhenweges 
von der Luisenburg zur Kösseine. Seit 1879 führen Holztreppen zum 
höchsten Kanzelfelsen; Aussichten zu den Bergen des FG und in die 
innere Hochfläche. - Kleiner Haberstein, Felsenburg 200 m w des Gro-
ßen Habersteins, direkt am Höhenweg gelegen; geschütztes ND. Keine 
Besteigungsanlage.  
  
Matze   Hohe Matze, 813 m ü.NN, bewaldeter Berg mit Felsengipfel im 
Hohen FG, sw von Tröstau gelegen. 1393 „mazen“, später Meze, Mätze 
= Weideberg. Über ihn verläuft die Wasserscheide zwischen Nordsee 
und Schwarzem Meer, der 50. Breitengrad und der Höhenweg. Auf dem 
Berg soll das Schloß Karlstein gestanden haben, was urk. nicht nach-
weisbar ist. 
  
Katharinenberg    618 m ü.NN, Berg aus Gneisphyllit; unmittelbar s der 
Stadt Wunsiedel. Am N - und NW-Hang artenreicher Bestand an Bäu-
men, Sträuchern und Halbsträuchern sowie Standort seltener Kräuter, 
die in NO-Bayern nur hier vorkommen.  
Im Gipfelbereich steht die Ruine der ehem. Wallfahrtskirche, die der hl. 
Katharina von Alexandrien geweiht war. Die Zeit ihrer Entstehung ist un-
bekannt, in einem Ablassbrief vom 1.10.1364, der von 14 Erzbischöfen 
und Bischöfen gesiegelt ist, wird sie erstmals urk. erwähnt. Die frühere 
Bergkapelle enthielt ein weithin berühmtes Gnadenbild der hl. Katharina, 
das viele Wallfahrer anzog. Der Brief gewährte 40 Tage Ablas der kirch-
lichen Sündenstrafen allen, die an bestimmten , einzeln aufgeführten 
Tagen zu der Kapelle kamen und sie mit Gaben unterstützte. Ab 1462 
wurde der heute noch stehende Westturm zu bauen angefangen. Nach 
der Wartordnung von 1498 diente er auch als Beobachtungs- und Sig-
nalstation. Nach Einführung der Reformation verfiel die Kirche bis auf die 
Grundmauern. Den Sockel des gut erhaltenen Turmes schließt ein sorg-
fältig aus Granit gearbeitetes Gesimse ab, im Obergeschoß vier spitzbo-
gige Schallfenster aus Granit. An der Turm-Nordseite Granittafel mit In-
schrift, die an die siegreiche Verteidigung der Wunsiedler 1430 gegen 
die Hussiten und 1462 gegen die Böhmen erinnert. - Mitten im ehem. 
Langhaus vierseitiger Granitpfeiler aus dem 15. Jhd, der als Opferstock 
diente. - Im Chor spätgotischer Bildstock aus Granit, bekrönt mit Kreuz. 
Er stand bis 1826 an Nordfuß des Berges auf einer Brücke über die Rös-
lau und wurde 1848 in der Kirchenruine aufgestellt. - Sw des Turmes 
steht ein hoher Granitfindling mit dem Medaillonbildnis des bayer. Prinz-
regenten Luitpold. 
Ab 1810 begannen Wunsiedler Bürger in Zusammenarbeit mit der Stadt 
die bis dahin überwiegend landwirtschaftlich genutzten Flächen parkartig 
auszubauen und mit einheimischen und ausländischen Nadel- und 
Laubhölzer zu bepflanzen. Wege wurden angelegt, Brunnenanlagen ent-
standen und Pavillons wurden aufgestellt; auch heute noch ist der Berg 
ein beliebtes Naherholungsgebiet. 
  
Kösseine    Granitstock mit charakteristischem Doppelgipfel im Hohen 
Fichtelgebirge sw von Wunsiedel. Urk. 1285 “Chozin“ = Ziegenberg.  



Der Gipfel der Großen Kösseine (939 m) ist mit seinem Granitblockmeer 
NSG (15,8 ha). Er gilt als aussichtsreichster Berg des FG. Auf dem 
höchsten Felsen steht der Aussichtsturm Kösseineturm ü.NN, unmittel-
bar ö daneben das FGV-Unterkunftshaus Kösseinehaus. Ö davon der 
Kösseinesender, der 1990 seine Kommunikationsdienste aufnahm. 13 
markierte Wanderwege führen aus allen Richtungen zum Berggipfel, der 
für den öffentlichen Verkehr gesperrt ist.  
200 m östlich die Kleine Kösseine (922 m), wegen der eigentümlichen, 
quaderartigen Verwitterungsform des Granits geschütztes ND. In der 
Einsattelung der beiden Kösseinegipfel, an der Forststraße gelegen,  die 
1981 neuerrichtete Diensthütte der Bergwachtbereitschaft Tröstau. 
Dem Kösseinestock entspringen viele Rinnsale und Bäche, zahlreiche 
Quellen wurden eindrucksvoll gefasst. Über den Gipfel der Großen Kös-
seine verläuft die europäische Hauptwasserscheide zwischen Nordsee 
und Schwarzem Meer. Am Südfuß des Bergstocks verläuft die Grenze 
der bayer. Regierungsbezirke Oberfranken/Oberpfalz. Im gesamten Ge-
biet früher reger Granitabbau, heute nur noch Steinbrüche am SO-Hang 
beim Ort Kössain. 
  
Kösseinehaus    Ganzjährig bewirtschaftetes Unterkunftshaus des FGV 
auf dem Gipfel des Großen Kösseine, 939 m ü.NN; höchst gelegene-
dauernd bewohnte Stelle im Fichtelgebirge. Tel. 09232-2061, Post 
95632 Wunsiedel. 
3 Gastzimmer, Freiterrasse, höchst gelegener Ulmenbiergarten im Fich-
telgebirge; 21 Betten in verschiedenen Zimmern, Duschgelegenheit vor-
handen. Erbaut im Jahr 1903, im Jahr 2000 grundlegend saniert. In un-
mittelbarer Nähe der Kösseineturm und das Naturschutzgebiet Kössei-
ne-Granitblockmeer.  
  
Kösseineturm   Steinerner Aussichtsturm auf dem Gipfel der Großen 
Kösseine, 939 m ü.NN, Turmstandort in 946 m ü.NN. Errichtet durch die 
Initiative der FGV-Ortsgruppe Wunsiedel, eingeweiht am 12.10.1924. 
Um 1839 stand hier bereits eine Signalpyramide für Zwecke der Landes-
vermessung, die auch als Aussichtswarte Verwendung fand. 1852 und 
1896 folgte der Bau eines hölzernen Aussichtsturmes durch den Revier-
förster bzw. FGV. 
Vom Turm hat man die schönste Aussicht auf das charakteristische Fich-
telgebirgs-Hufeisen und das innere Hochland; Fernsichten zum Elster- 
und Erzgebirge, Egerbecken, Oberpfälzer Wald, Bayerischer Wald, 
Frankenjura, Frankenwald. 
 
Luisenburg    Teilerhebung im NO des Kösseinestocks, 3 km s von 
Wunsiedel gelegen. Auf einer Länge von 700 m und einer Breite von 300 
m liegen zahlreiche Granitblöcke der verschiedensten Formen über- und 
nebeneinander, wirr durcheinandergestürzt und ineinander verkeilt, Spal-
ten, Grotten und Höhlen bildend; dazwischen wachsen mächtige Fichten, 
die die Felsblöcke umkrallen. Seit 1352 gehört das Gebiet der Stadt 
Wunsiedel; Johann Wolfgang v. Goethe nannte es Felsenlabyrinth. NSG 
Großes Labyrinth (36,5 ha), 300 m sö davon NSG Kleines Labyrinth (8,4 
ha). - Frühere Namen waren Luxburg, Luchsburg, Lugsburg, Losburg. 
Die Namenumbenennung in „Luisenburg“ erfolgte am 14.6.1805 in An-
wesenheit der preußischen Königin Luise und König Friedrich Wilhelm 



III. Von den einst vorhandenen Burgen sind nur noch spärliche Reste zu 
finden, der Name alleine erinnert an sie. 
Entstehung der einmaligen Felsenlandschaft mit europäischer Einmalig-
keit: Vor 240 Millionen Jahren (im Oberkarbon) füllten sich die Hohlfalten 
eines längst nicht mehr existierenden Hochgebirges mit glühendflüssiger 
Schmelze. In langen Zeiträumen erstarrte das Magma zum kristallinen 
Tiefengestein Granit. Die darüber liegende Decke von Schiefern (Phyl-
lith, Quarzit) und Marmor wurde in der Zeit bis heute zum größten Teil 
abgetragen. Seit Tertiär (vor 30 Millionen Jahren) griff die Oberflächen-
verwitterung auch in den Granit selbst ein. Dazu leisteten ihr die im Gra-
nit durch ungleichmäßige Abkühlung vorgebildeten Horizontal- und Verti-
kalklüfte Hilfe. Das fast tropische Klima des Tertiärs begünstigte die 
chemische Verwitterung; der Frost und die rhythmischen Temperatur-
schwankungen des anschließenden Diluviums (Eis- und Zwischeneis-
zeit) dagegen zeigten eine heftige mechanische Verwitterung. Da die 
Abtragung am ehesten die Ecken angreift, entstanden zunächst im Ge-
steinsverband  wollsack- bis matratzenförmige Gebilde. Als das Abtra-
gungsgut im Zusammenhang mit nacheiszeitlichen Fließerden heraus-
geschwemmt wurde, veränderten die inzwischen mehr oder weniger iso-
lierten Blöcke ganz langsam ihre Lage; ein Vorgang, der sich auch heute 
noch, wenn auch mit kaum merklicher Geschwindigkeit, fortsetzt. - Bota-
nische Rarität in den Felsnischen ist das Leuchtmoos. Das Pflänzchen 
hat nicht die Fähigkeit des Selbstleuchtens, es strahlt das Tageslicht im 
Zellaufbau des Vorkeims wider. 
 
Luisenburg-Felsenlabyrinth    Rundgang durch die einmalige Fels- und 
Waldkulisse der Luisenburg; Dauer: 1 Stunde. Labyrinth-Eingang beim 
Kassenhäuschen bei der Freilichtbühne (Hinweisschilder). Aufstieg : 
blauer Pfeil; Abstieg: roter Pfeil. 
Der gut begehbare Weg führt durch Felsschluchten, durch niedrige Fels-
blöcke hindurch und über Treppen, an Felsen mit rührseligen Inschriften 
vorbei hinauf zum Gipfelkreuz (höchster Punkt des Labyrinths, 785 m) 
mit guter Rundsicht. Beim Abstieg wieder sehenswerte Felsformationen. 
(Im Labyrinthführer, den man am Kassenhäuschen erhält, werden alle 
Sehenswürdigkeiten ausführlich beschrieben). 
Erschließungsgeschichte: Von 1790 an begann man in die bis dahin ge-
miedene Felsenwildnis einzudringen, sie durch Einebnen von Schluchten 
und Austrocknen von Sümpfen begehbar zu machen. Den Endpunkt die-
ses ersten Teils der Erschließung des damaligen Luxburggebietes mar-
kierte man mit der Inschrift: „Bis hierher und nicht weiter“. Nach Umbe-
nennung des Luxburg in Luisenburg 1805 erfolgten weitere Erschlie-
ßungsmaßnahmen. Der Hauptinitiator war der Wunsiedler Bürgermeister 
und Kreisarzt Dr. Johann Georg Schmidt. Nach dem Ende der französi-
schen Besetzung des Bayreuther Landes (1806-1810) führten drei seiner 
Söhne ab 1811 das Werk des Vaters fort. Unterstützt von Gästen des 
Alexandersbades und anderen vermögenden Freunden machten sie den 
Bereich der beiden ehem. Burgen und die daran anschließenden Fels-
partien zugänglich. 1815 errichtete man auf dem höchsten Punkt das 
erste Holzkreuz, 1819 bezog man als letztes noch die Gegend um die 
sog. Dianaquelle mit in die Anlagen ein. 1820 war die Erschließung vol-
lendet. Das Felsenlabyrinth wurde damit zur größten Attraktion des FG. 
 



Luisenburg-Festspiele    Theaterspiele mit Berufsschauspielern auf der 
Freilichtbühne der Luisenburg, wo sich urtümliche Natur und hohe Thea-
terkunst vereinen; Spielzeit: Mai bis August; Veranstalter: Stadt Wunsie-
del. Der amphitheatralisch gestaltete Zuschauerraum ist mit einem Zelt-
dach überdeckt und fasst 1800 Zuschauer. Über 100.000 Besucher jähr-
lich. 
Geschichte: Nach der Überlieferung von 1665 feierten die Wunsiedler 
Lateinschüler ihr Sommerfest, das „Margarethenfest“ oder „Beersingen“ 
vor dem Felsenlabyrinth, wo auf einer großen Felsplatte selbst verfasste 
Stücke aufgeführt wurden. Im Anschluss daran gab es „allerlei Spiel und 
zulässige Kurzweil“. Der Höhepunkt der Schüleraufführungen lag um 
1760, wobei Szenen des Alltagslebens oft derb und deutlich dargeboten 
wurden und „das Vehikel allgemeinen Jubels“ waren. 1771 schaffte sie 
die Schulleitung ab. Zwischen 1790 und 1805 führten dann Wunsiedler 
Honoratioren Singspiele und Operetten auf, wobei es nun standesbe-
wusster zuging. 1804 wurde das heutige Festspielgelände geschaffen. 
Wegen der guten Akustik fanden auch fast jedes Jahr Sängerfeste und 
andere Vereinsfeste statt. Zum 100jährigen Jubiläum der Erschließung 
der Luisenburg verfasste Reallehrer Ludwig Hacker aus Wunsiedel das 
Festspiel „Die Losburg“, das am 20.7.1890 zur Aufführung gelangte  und 
Bilder aus der Geschichte und Sage des Berges zum Inhalt hatte. Mit 
Unterbrechungen wurde das Heimat-Festspiel in den nachfolgenden 
Jahrzehnten wiederholt, wobei Wunsiedler Bürger und Schüler als 
Schauspieler agierten. 1914 inszenierte man erstmals klassische Stücke 
mit Berufsschauspielern 
 
Nußhardt    972 m ü.NN charakteristischer Felsengipfel (Kerngranit und 
Gneis) im Schneebergmassiv am Höhenweg zwischen Seehaus und 
Schneeberg; NSG 5,5 ha. Mundartl. Nussert oder Nossert. Bisherige 
Namensableitung von der Flussgöttin Nussa oder vom Nusshäherwald 
befriedigen nicht. 
An der Süd-Seite der Felsengruppe schmaler Eingang zur „Nußhardtstu-
be“, einer verwitterungsbedingten Überdeckungshöhle von ca. 50 m 
Länge. Zum höchsten Felsen führen Holztreppen, von dort sehr schöne 
Aussicht zu Schneeberg und Ochsenkopf, zum Fichtelsee, ins Kemna-
ther Land und zum Frankenjura. Auf dem Felsen Verwitterungsmulden, 
„Druidenschüsseln“ genannt. 
 

Ochsenkopf   1024 m ü.NN; zweithöchster Berg des Fichtelgebirges, 
er ist aber auch der Berg, der die meisten Besucher anzieht. Das liegt 
in erster Linie daran, dass man auf seinen Gipfel bequem gelangen 
kann. Seit 1969 führen von Norden (Fröbershammer, Ortsteil der Ge-
meinde Bischofsgrün) und von Süden (Fleckl, Ortsteil der Gemeinde 
Warmensteinach) Sessellifte auf den Berg, die nach den Umbaumaß-
nahmen im vorigen Jahr zu den modernsten Beförderungsanlagen die-
ser Art zählen. Im Winter sind es die beiden Skipisten, die viele Freun-
de des Winterports anziehen. Auch die Sommerrodelbahn am Nord-
hang des Berges auf der Bischofsgrüner Seite wird gerne angenom-
men. Das weithin sichtbare Erkennungszeichen des Berges ist der 177 
Meter hohe Sendeturm des Bayerischen Rundfunks, erbaut 1957/1958. 
Das eigentliche Wahrzeichen des Berges ist aber der „Asenturm“ des 
Fichtelgebirgsvereins. .In alten Beschreibungen des Gebirges taucht 



der Name „Ochsenkopf“ nicht auf. Der erste Beschreiber des Fichtelge-
birges Matthias von Kemnath (richtig Matthias Widmann, geb. am 
23.2.1429 in Kemnath) berichtet 1476:  „Ein bergk, hoch, weitt, wolbe-
kant ligt in Beiern, gnant der Fichtelberg“. In Grenzbeschreibungen 
1499 und 1536 heißt der Berg „Vichtelberg“, wobei sich dann der Name 
bereits auf das gesamte Gebirge erstreckt hatte. Fündig wird man auch 
in alten Urkunden: um 1317 erhalten die Herren von Hirschberg u.a. zu 
Lehen den „walt zu dem Vythenberge“. Schon im 14. Jahrhundert wur-
de die Eisengewinnung in der Grube „St. Veith“ am Südfuß des Och-
senkopfes betrieben. Vyth-Veit-Fichtel, entstand evtl. so der Name 
Fichtelgebirge oder waren es tatsächlich die Fichten, die dem Gebirge 
den Namen gaben? Profilierte Heimat- und Namensforscher haben hie-
rüber noch nicht das letzte Wort gesprochen. Der Name „Ochsenkopf“ 
erscheint in Bergwerksakten erstmals im Jahr 1495, als Lorenz von 
Ploben aus Nürnberg das Bergwerk auf dem Fichtelberge „bei dem 
Ochsenkopf“ zu Lehen erhält. Das dürfte der erste Hinweis sein auf das 
in einen Fels eingemeißelte Stierhaupt auf dem Berggipfel, das heute 
noch zu sehen ist. 1878 bei der Gründung der „Sektion Fichtelgebirge“ 
des Deutsch-Österreichischen Alpenvereins (Vorgängerin des Fichtel-
gebirgsvereins) gab es auf dem Ochsenkopf bereits eine Aussichtswar-
te, es war ein Holzgerüst der Landesvermessung. 1876 hatte man dort 
eine steinerne Vermessungssäule aufgerichtet („Sächsischer Vermes-
sungspfeiler“, heute noch vorhanden) und mit einem Holzgerüst umge-
ben. Später wurde dieses Gerüst als Aussichtsturm hergerichtet und 
etwas erhöht, doch 1894 war der Bau „sehr wacklich“, wird berichtet. 
Zwar hat der FGV dieses Bauwerk immer wieder ausgebessert, 1896 
erfolgte durch Forstmeister List aus Bischofsgrün ein Umbau und der 
Turm wurde um 10 Meter erhöht. Das erste Mal beantragt die FGV-
Ortsgruppe Bischofsgrün am 21.12.1902 beim FGV-Hauptverein den 
Bau eines festen Steinturmes und überweist einen Grundstock von 230 
Mark als erste Rate. Es wird zwar der Beschluss für einen Turmbau ge-
fasst, doch es sollten noch Jahre für die Verwirklichung des Projektes 
vergehen, machte doch der Erste Weltkrieg alle Pläne vorerst zunichte. 
Erst 1922 hat die FGV-Hauptversammlung den einstigen Beschluss 
zum Turmbau wieder aufgegriffen und bestimmt, dass die beteiligten 
FGV-Ortsgruppen „in tunlichster Beschleunigung“ die Unterlagen für 
einen Neubau beizubringen hätten. Inzwischen wurden am 14.5.1922 
auch die Pläne des Bayreuther Architekten Hans Reissinger vorgelegt, 
die großen Beifall fanden. Schwierig gestaltete sich die Beschaffung der 
notwendigen Geldmittel, man entschloss sich trotz der beginnenden In-
flation für eine Spendenaktion unter den FGV-Ortsgruppen. Der Chro-
nist schrieb damals: „Was halfen denn alle diese Papierscheine, die im 
Verlauf von Tagen und später sogar von Stunden wertlos geworden 
sind“. Trotz aller Schwierigkeiten begann die Firma Häffner & Keil aus 
Bayreuth 1922 mit dem Turmbau und als das Geld knapp wurde, waren 
es die FGV-Mitglieder, die sich am Turmbau als Hilfskräfte beteiligten. 
Sie waren in Grassemann und Fichtelberg untergebracht, begaben sich 
täglich an ihre Arbeitsstätte auf dem Berggipfel. Auch die Bischofsgrü-
ner Schulen stellten sich in den Dienst der guten Sache, Schüler trans-
portierten in ihren Rucksäcken Baumaterial zum Berggipfel. In den Win-
termonaten ruhte dann die Bautätigkeit, wurde im Mai 1923 wieder auf-
genommen und als dann der FGV wieder vor leeren Kassen stand, 



waren es Mitglieder der FGV-Ortsgruppen Hof, Bayreuth, Bischofsgrün, 
Fichtelberg, Münchberg und Schwarzenbach, die tatkräftig zupackten. 
Am 26.8.1923 konnte der Asenturm mit seinem kleinen Umbau als 
Wirtschaftsraum feierlich der Öffentlichkeit übergeben werden. Aus al-
len Richtungen waren 5000 Menschen, teilweise mit Sonderzügen an-
gereist, zum Gipfel des Ochsenkopfes geströmt. Fanfaren erklangen 
und „kerndeutsche“ Reden wurden gehalten, wie der Chronist berichtet. 
Die Ausgaben für den Turmbau beliefen sich auf 2 ½ Milliarden Mark! 
Anscheinend hat es anfangs Schwierigkeiten bei der Namensfindung 
für den Aussichtsturm gegeben, denn verschieden FGV-Ortsgruppen 
wehrten sich gegen den Namen „Bayreuther Turm“, der ins Gespräch 
gebracht wurde. Auch bezüglich des Sinnspruchs für die Steintafel am 
Turm gab es verschiedene Meinungen, er müsse für alle Zeiten Inhalt 
haben, war die Meinung. Professor Ludwig Hacker aus Wunsiedel hatte 
folgenden Spruch vorgeschlagen: „Wetter und Sturm trotzt der Asen-
turm, Tu’s ihm gleich, mein deutsches Reich!“. Lebhaft wurde im sei-
nerzeitigen FGV-Hauptausschuss über diesen Vorschlag diskutiert. Die 
Befürworter meinten, dass der Ochsenkopf schon immer ein heiliger 
Berg gewesen sei, wo die Asen, die germanischen Gottheiten wohnten. 
Gegner des Namens wiesen darauf hin, dass es keinerlei Anzeichen 
dafür gebe, dass hier eine germanische Kultur nachweisbar sei, wes-
halb der Name „Asen“ und „Asenturm“ abzulehnen sei. Nach einer 
„Kampfabstimmung“ wurde dann doch der Hackersche Sinnspruch mit 
12 gegen 4 Stimmen angenommen. Weitere Bauwerke: Sächsischer 
Vermessungspfeiler aus dem Jahr 1876, Sendeturm des Bayer. Rund-
funks, der vor 40 Jahren seine Dienste aufnahm 

 
Platte    885 m ü.NN, Berg im s Schneebergmassiv am Höhenweg gele-
gen. Der Gipfelbereich besteht aus einem gewaltigen Felsenmeer aus 
kantigen Granitplatten, Moose und  Flechten besiedeln die Felstrümmer; 
NSG 4,1 ha. - Vom höchsten Punkt mit Holzkreuz Ausblick in das Wun-
siedler Becken mit der Leupoldsdorfer Seenplatte im Vordergrund, sö 
Hohe Matze, Kösseine, Steinwald, n Waldstein und Kornberg. 
 
Prinzenfelsen    751 m ü.NN; zwei größere Felsgruppen am Höhenweg 
zwischen Silberhaus und Hoher Matze; geschütztes ND. Frühere Na-
men: 1435 Scheferstein, 1536 Schäferstein, 1800 Schieferstein. Am 
25.6.1911 erhielten sie die Namen Prinz-Ludwig- und Prinz-
Leopoldfelsen in Erinnerung an den Besuch des Fichtelgebirges durch 
diese Wittelsbacher Prinzen am 20.6.1905. Auf den höchsten Felsen 
führt eine Treppe mit Ausblick ins Fichtelnaabtal. Die Prinzenfelsen lie-
gen genau auf dem 50. Breitengrad. 
 
Rudolfstein    866 m ü.NN, bewaldeter Berg im nö Schneebergmassiv, s 
Weißenstadt; am Höhenweg gelegen. Im Gipfelbereich mehrere eigenar-
tig geschichtete Felsburgen, geschütztes ND. Auf den höchsten Felsturm 
führt seit 1890 eine Treppe; beschränkte Aussicht. Im Jahr 857 soll 
Pfalzgraf Rudolf im Nordgau, von dem dann der Berg seinen Namen er-
hielt, die erste Befestigungsanlage errichtet haben, was urk. nicht nach-
weisbar ist. Am Nordhang einstmals Zinn- und Uranabbau. 
Erste urk. Erwähnung einer Burg 1317, als Graf Berthold von Henneberg 
das Schloß mit den dazugehörigen Orten einschließlich Weißenkirchens 



(=Weißenstadt) als Reichslehen erhielt. Dieser belehnte die Brüder Hein-
rich, Friedrich, Arnold, Eberhard und Haymann von Hirschberg mit den 
Gütern. Die Hirschberger ließen sich zu Übergriffen auf die benachbar-
ten Gebiete  des Klosters Waldsassen hinreißen, daraufhin soll die Ers-
türmung und Zerstörung des Schlosses erfolgt sein. Am 22.1.1333 be-
kunden die Hirschberger, daß sie ihre Güter zurückerhalten hatten und 
Amtleute von Rudolfstein und Weißenstadt sind. 1347 erwarben die 
Burggrafen von Nürnberg den Rudolfstein und die zugehörigen Güter. 
Wann die Burg tatsächlich zerstört wurde, ist nicht eindeutig nachzuwei-
sen, nach 1485 wird sie nicht mehr in den Akten erwähnt. Im Spanischen 
Erbfolgekrieg 1703, als der Markgraf von Bayreuth mit dem Kaiser gegen 
Bayern zog, wurde auf dem Rudolfstein eine Wache mit  Lärmfeuer ein-
gerichtet. 
 
Schneeberg    Höchster Berg im Fichtelgebirge und im Frankenland. Der 
Gipfelbereich besteht aus einem Granitblockmeer und Felsburg, auf dem 
das Aussichtstürmchen "Backöfele" steht. Militärische Bauwerke beeint-
rächtigen stark das Gipfelbild. Der Name Schneeberg soll von sne-
de=Grenze herrühren, was von Wissenschaftlern so gedeutet wird. 
Wahrscheinlicher ist jedoch, dass hier das lange Schneevorkommen 
namensgebend war. Der Berg hatte wegen seiner weiten Fernsicht 
schon immer eine strategisch wichtige Bedeutung. 1498 wurde Kunz von 
Wirsberg, Hauptmann auf dem Gebürg, vom Markgrafen in Bayreuth 
angewiesen, eine Wartordnung auszuarbeiten. Dabei entstanden auf 
verschiedenen Bergen des Fichtelgebirges ein Netz von Beobachtungs-
stationen, die bei Gefahr Feuer- oder Rauchsignale an die benachbarten 
Warten abgeben mussten. Die Weißenstädter mussten 1520 hier eine 
ständige Wache einrichten. 1713 sah man noch Reste dieser Warte. 
1879 baute die Sektion Fichtelgebirge des Deutsch-Österreichischen 
Alpenvereins (Vorgänger des Fichtelgebirgsvereins) die erste einfache 
Besteigungsanlage auf den Felsengipfel, gleichzeitig wurde eine einfa-
che Steinhütte errichtet. 1904 folgte eine Blockhütte und 1926 wurde der 
Aussichtsturm "Backöfele" aus Eichenstämmen gebaut. Die Deutsche 
Luftwaffe ließ 1938 einen 35 Meter hohen Holzturm errichten, dessen 
Verwendungszweck als "geheim" galt. 1942 brannte er aus "unerklärli-
chen Gründen" nieder. Am 14.11.1951 requirierten US-Streitkräfte einen 
Teil des Gipfels, errichteten verschiedene Gebäude und Stahlkonstruk-
tionen für Antennen und Parabolspiegel. 1961 übernahm die Bundes-
wehr den nördlich angrenzenden Bereich des Gipfels, 1967 nahm der 
Fernmeldesektor E im neuen Turm seine Aufklärungsdienste auf. Der 
Berggipfel war militärisches Sperrgebiet, das "Backöfele" war jetzt "ein-
gesperrt". Wegen der militärischen Entspannung in Europa verließen die 
US-Streitkräfte am 30.4.1992 den Schneeberg, am 31.3.1993 stellte die 
Bundeswehr ihren militärischen Aufklärungsbetrieb ein. Der letzte Soldat 
verließ am 30.6.1994 die "Luftverteidigungsstellung Schneeberg", die 
Liegenschaften gingen an die Bundesvermögensverwaltung über. Der 
ehem. Bundeswehrturm wurde an die Firma Mannesmann für Zwecke 
des Mobilfunks verpachtet. Am 29.12.1995 erwarb der Landkreis Wun-
siedel i. Fichtelgebirge auf Initiative von Landrat Dr. Peter Seißer eine 
6500 qm große Teilfläche im ehem. amerikanischen Sperrgebiet, auf der 
auch das "Backöfele" steht. In Zusammenarbeit mit dem Naturpark Fich-
telgebirge erfolgten Renaturierungsmaßnamen. Seit 29.8.1996 besteht 



wieder freier Zugang zum Aussichtsturm "Backöfele". Die Felsengruppe 
auf dem höchsten Punkt heißt "Backöfele", der Name übertrug sich auf 
den Aussichtsturm. Im 30jährigen Krieg sollen sich dorthin die Bewohner 
der umliegenden Orte geflüchtet haben, die dann dort auch ihr Brot bu-
ken. Steigen Sie hinauf auf das 14 m hohe Holzgerüst aus Eichenstäm-
men und genießen die weiten Fernsichten: Frankenwald und Thüringer 
Wald, Elster- und Erzgebirge, bayer.-böhmisches Grenzgebirge. 
 
Seehaus    Unterkunftshaus des FGV (922 m) im Zentralstock des FG 
am W-Hang des Seehügels auf einer großen Waldlichtung gelegen, nur 
zu Fuß zu erreichen. Gem. Tröstau, Lkr. Wunsiedel; T. 09272-222, Post: 
95686 Fichtelberg. 25 Betten, 30 Schlafstellen im Jugendlager, ganzjäh-
rig bewirtschaftet. - Es entstand 1762 als Zechenhaus für den Zinnberg-
bau; vom FGV 1928 neu erbaut. Gedenktafel erinnert an den Besuch 
Johann Wolfgang v. Goethes am 1.7.1785. Am Haus kreuzen sich die 
FGV-Hauptwanderwege Höhenweg, Mittelweg, Seenweg. Der Name 
Seehaus taucht in den Akten des Forstamtes 1841 erstmals auf und 
deutet auf die Lage des Hauses oberhalb des Fichtelsees hin. Der kleine 
Teich vor dem Gebäude wurde für die damalige Zinnwäsche angelegt.- 
200 m unterhalb des Hauses Gedenkstein an die Opfer des tragischen 
Busunglücks der FGV-Ortsgruppe Hof am 6.9.1992 bei Donaueschin-
gen, bei dem 21 Wanderer ums Leben kamen. Viele der Verunglückten 
waren ständige Besucher des Seehauses.  
 
Seehausparkplatz    Großer Parkplatz an der B 303/E 48 (Fichtelge-
birgsstraße) zwischen Tröstau und Bischofsgrün; Kiosk. Idealer Aus-
gangsort für Wanderungen zum FGV-Unterkunftshaus Seehaus, ins 
Schneebergmassiv, zum Ochsenkopf und Fichtelsee. Hier treffen die 
Landkreise Wunsiedel und Bayreuth zusammen. - Auf einer großen Hin-
weistafel wird auf die in der Nähe vorbeigehende Wasserscheide zwi-
schen Schwarzem Meer und Nordsee aufmerksam gemacht. NW des 
Parkplatzes ein dreieckiger Grenzstein von 1723 mit dem Wappen der 
markgräflichen Hohenzollern, darunter die Buchstaben G, W, B. Bei dem 
Stein grenzten damals die markgräflichen Forstbezirke Gefrees, Wun-
siedel und Bischofsgrün zusammen. - 200 m ö des Parkplatzes, n der B 
303 ein abgerundeter Granitstein mit der Einmeißelung „Acht Stunden 
nach Bayreuth“. Er wurde um 1862 beim Bau der Maintalstraße (Vor-
gängerin der jetzigen B 303) aufgestellt. - W des Parkplatzes Richtung 
Karches ein 180 cm hoher Bildstock, der an einen am 25.7.1876 dort 
tödlich verunglückten Fuhrmann erinnern soll.  
 
Silberhaus    711 m ü.NN; OT der Gem. Tröstau, Lkr. Wunsiedel i.F., 
Gasthaus an der B 303/E 48 w des Ortes in der Einsattelung zwischen 
Platte und Hoher Matze. Großer Parkplatz als Ausgangspunkt für Wan-
derungen auf dem Höhenweg zur Platte, zu den Prinzenfelsen , zur Gir-
gelhöhle und Hohen Matze, auf dem Blaupunkt-Wanderweg durch den 
Gregnitzgrund nach Fichtelberg.   -   Für das aufgelassene Alte Silber-
haus baut der Staatsforst 1868 ein neues Forsthaus für einen Förster an 
der Maintalstraße, die von Bischofsgrün nach Wunsiedel führt (später 
Ausbau und Verlegung der Fichtelgebirgsstraße). 1967 wird der gesamte 
Gebäudekomplex mit Umgriff von einem Privatmann erworben, es ent-
steht ein modernes, jetzt vielbesuchtes Gasthaus. 



 
Waldstein    Großer Waldstein, 877 m ü.NN; Berg im n FG-Hufeisen. Im 
Gipfelbereich Mischwald mit Buchenbestand und mächtige Felsentürme; 
NSG (20,2 ha). Markierte Wanderwege führen aus allen Richtungen zu 
ihm ü.NN, von Weißenstadt oder Sparneck öffentliche Fahrstraße bis 
zum Gipfelbereich, wo das Waldsteinhaus steht. - Rundgang in ö Rich-
tung: Gegenüber dem Waldsteinhaus, erhebt sich eine mächtige Fels-
wand mit den Resten der Umfassungsmauern der ehem. Hauptburg „Ro-
tes Schloß“, wegen seines Ziegeldaches so genannt. Durch die Burg-
pforte gelangt man über Steinstufen in den Innenhof, in dem sich früher 
verschiedene Gebäude (Torhaus, Wohnturm ü.NN, Zisterne) befanden. 
Die Burg ist im 14. Jhd. von den Herren von Sparneck erbaut worden, im 
Hochsommer 1523 wurde sie vom Schwäbischen Bund zerstört.- Vor der 
Burgpforte ein mächtiger, nach oben sich erweiternder Felsblock mit 
ovaler Platte, der sagenumwobene Teufelstisch. Nach der Sage spielen 
die Teufel hier ihr wildes Kartenspiel. - Vor dem Aufgang zum Aus-
ssichtspavillon Schüssel die Mauerreste einer spätromanischen Kapelle, 
die zur Ostburg gehörte. - 200 m ö der Waagstein, ein mächtiger Felsko-
loss, welcher auf zwei übereinandergeschichteten Felsplatten liegt. - Am 
nö Fuß des Schüsselfelsens Mauerreste der Ostburg, um 1100 angelegt, 
um 1300 wegen Anlage der Hauptburg aufgegeben. Bei Ausgrabungen 
wurden auch mehrere steinzeitliche Mikroklingen, Schaber und durch-
bohrte Anhängerfragmente aus Jurahornstein, der im Fichtelgebirge 
nicht vorkommt, gefunden. Es wird daher angenommen, daß es sich 
beim Waldsteingipfel um einen steinzeitlichen Rastplatz gehandelt hat. 
Gefäßscherben und Metallgegenständ, die zutage kamen, zeugen au-
ßerdem davon, daß zwischen dem 8. und 10. Jhd. Befestigungsanlagen 
bestanden haben müssen. - Rundgang in w Richtung: 200 m vom Wald-
steinhaus steht der Bärenfang, urk. erstmals am 3.4.1656 erwähnt. Das 
aus Granitquadern errichtete Gebäude diente als Raubtierfalle, nachdem 
im 30jährigen Krieg die Raubtiere im FG überhand nahmen. Der gefan-
gene Bär, der durch einen innen ausgelegten Köder angelockt wurde 
und dabei das Herabfallen der eisernen Gitter auslöste, musste lebendig 
beim Bayreuther Markgrafen abgeliefert werden. - Am Wanderweg zur 
Saalequelle seit 1961 Betriebsgebäude und Sendemast des Fernseh-
senders (ZDF). Seit 1987 Parabolspiegel zur Einspeisung von Fernseh- 
und Hörfunkprogrammen für das Kabelnetz. 
Kleiner Waldstein, 829 m ü. NN; nö des Großen Waldsteins, am Höhen-
weg gelegen; Felsburg ohne Besteigungsmöglichkeit. 
 
Waldsteinhaus    855 m ü.NN; Unterkunftshaus des FGV in unmittelba-
rer Nähe des Gipfels des Großen Waldsteins ; Post 95234 Sparneck, 
Tel. 09257/264; ganzjährig bewirtschaftet; 25 Betten. Erbaut 1853 als 
„Hospiz Waldstein“ für einen kgl. Waldwärter, 1965 vom FGV ganz über-
nommen und 1993 wesentlich modernisiert. Ausgangspunkt für Gipfel-
rundgang (Burgruine Rotes Schloß, Teufelstisch, Aussichtspunkt Schüs-
sel, Bärenfang, Wanderung zur Quelle der Sächsischen Saale); siehe 
auch Großer Waldstein. 
 
Wasserscheide   Das räumlich kleine FG gehört drei europäischen 
Stromgebieten an: dem Rhein, der Donau und der Elbe. Es ist daher 
auch ein zentraler Flußknoten, dem man den Beinamen „Nabel Deutsch-



lands“ gab. Über seine Berggipfel verläuft die Europäische Hauptwas-
serscheide, die Trennungslinie der Wassereinzugsgebiete zwischen 
Schwarzem Meer und Nordsee. Der Main strömt über den Rhein der 
Nordsee zu, Saale und Eger erreichen über die Elbe das gleiche Ziel. 
Die Naab bringt ihr Wasser über die Donau zum Schwarzen Meer. 
 
Weißenstädter See    48 ha großer Freizeitsee w von Weißenstadt, in 
der Einsattelung zwischen Schneeberg und Waldstein; 1976 fertigges-
tellt; im Besitz der Stadt Weißenstadt. Er liegt im Niederschlags-
Einzugsgebiet von Eger und Hirtenbach; Nennstauhöhe 613 m ü.NN; 
größte Stautiefe 5 m. Zur Realisierung des Projekts wurde ein Erddamm 
mit Lehmkern von ca. 6m Höhe und 5,5 m Kronenbreite in einer Länge 
von 1,5 km geschüttet. Nur im Bereich des Abflusses wurde Beton ein-
gebaut. Der Normalabfluss erfolgt durch einen regulierbaren Weiher-
mönch, der Hochwasserabfluss durch regulierbare Schütze. Freizeitan-
gebot: Baden, Segeln, Surfen, Bootfahren, Angeln; Parkplätze im S und 
N, ein 4 km langer Rundweg führt um den See. Im n Bereich Vogel-
schutzgebiet. - Bis 1820 hat es an dieser Stelle bereits einen künstlich 
angelegten Stausee gegeben, dessen Entstehung um das Jahr 1350 
datiert wird. 1476 wird er urk. im Stadtfreiheitsbrief von Weißenstadt ge-
nannt, 1499 im Landbuch der Sechsämter als „Großer Weiher“ mit 150 
Tagwerk. Er gehörte dem Landesherren und diente als „Hauptweiher“ 
der Fischzucht. Das Abfischen erfolgte alle zwei Jahre Ende Oktober, 
wobei das Leerlaufen eine Woche dauerte. Ein reitender Bote hatte die 
an der Eger liegenden Orte über den zu erwartenden großen Wasser-
schwall zu unterrichten. Die beiden Tage des Abfischens wurden durch 
ein Festessen verschönert, zumal der Hoffischmeister aus Bayreuth zu-
gegen war im Gefolge höherer Beamter. Die Ernte des Fischens, haupt-
sächlich Karpfen, wurde in Holzfässern nach Bayreuth geschafft, 24 bis 
25 Fuhrwerke waren dafür notwendig. Die Bauernschaft der Umgebung 
wurde zur „Roßfrohn“ herangezogen, die Fuhrwerke waren drei Tage 
unterwegs. Am 1.1.1792 verkaufte Markgraf Carl Alexander die Mark-
grafschaft Bayreuth und damit auch den Weißenstädter Weiher an seine 
preußischen Vettern. Die mittlerweile mit Verlust arbeitende Landfische-
rei wurde aufgelöst, der Weiher an Privatpersonen verpachtet. Am 
26.9.1816 ordnete der bayerische Staat, zwischenzeitlich Besitzer ge-
worden, den öffentlichen Verkauf an den meistbietenden an; erworben 
wurde er von dem Nürnberger Nathan Salmstein, der 1820 das Gewäs-
ser trockenlegen ließ und das so gewonnene Land in einzelnen Flurstü-
cken an die Bevölkerung verkaufte. Über 150 Jahre lag die große Brach-
fläche unbenutzt liegen, sie konnte wegen der Staunässe landwirtschaft-
lich nicht genutzt werden. Nach mehrjährigen Vorbereitungen erwarb die 
Stadt Weißenstadt die Flurstücke des ehem. Weihergebietes, um den 
Erholungssee anzulegen.  
 
Weißmainfelsen    929 m ü.NN; mächtige Granitfelsengruppe am O-
Hang des Ochsenkopfes, am Mittelweg nach Karches gelegen. Auf den 
höchsten Felsen führen seit 1878 Steinstufen und Treppen; beschränkte 
Aussicht zum Waldstein, auf das Schneebergmassiv, zum Kösseines-
tock und zu den Basaltkegeln bei Kemnath. Eine aus Proterobas herges-
tellte Tafel erleichtert die Orientierung. An der NO-Seite des Felsens 
Reste eines Bergwerksschachtes, „Venedigerstollen“ genannt. Der Na-



me der Felsengruppe steht in Zusammenhang mit der Weißmainquelle, 
wurde in der Sage aber „weisen Männern“, den Druiden, zugeordnet.  
 
Weißmainquelle   Mit Granitquadern gefasste Quelle des Weißen Mains 
in 887 m ü.NN am O-Hang des Ochsenkopfes. Die erste Quellfassung 
erfolgte 1717 durch Wildmeister Johann Caspar Munder aus Bischofs-
grün im Auftrag des Bayreuther Markgrafen, weshalb sie zunächst „Fürs-
tenbrunnen“ genannt wurde. Der Deckstein trägt das zollerische Wappen 
und die Jahreszahl 1717. Die Buchstabenfolge „G F C M Z B I P H“ um 
das Wappen weist auf die Anfangsbuchstaben von „Georg Friedrich 
Carl, Markgraf zu Bayreuth, in Preußen Herzog“ hin. Von den beiden 
Zahlen ist nur noch die rechte erhalten; die linke wurde, wie deutlich er-
kennbar ist, abgeschlagen. Die Anfangsbuchstaben des Wildmeisters, „J 
C M“, sind am Schlussstein rechts seitlich eingemeißelt. An die zweite 
Fassung der Quelle erinnert der linke Stein neben dem Schlussstein mit 
der Jahreszahl 1827. Die geschliffene Syenitplatte mit der Inschrift 
WEISSMAINSQUELLE wurde nach 1886 angebracht. - Johann Wolf-
gang v. Goethe besuchte mit seinen Reisebegleitern am 1.7.1785 den 
Fürstenbrunnen. Die Begründer der deutschen Romantik, die Dichter 
Wilhelm Heinrich Wackenroder und Ludwig Tiek, kamen bei ihrer 
Pfingstreise am 26.5.1793 zur Mainquelle. - Am 6.5.1972 wurde an der 
Quelle als Bayerns erster Fernwanderweg der 542 km lange Mainwan-
derweg eingeweiht; 1975 hat der Naturpark Fichtelgebirge mit einem 
Kostenaufwand von 23000 DM die Quellfassung instandgesetzt, wobei 
vier Quellaustritte in der näheren Umgebung der Brunnenstube zugelei-
tet wurden.  
 
Wurmlohpass    Einsattelung zwischen Kösseine und Hoher Matze, be-
nannt nach dem Ort Wurmloh, Gem. Nagel. Über den 652 m hohen Pass 
verläuft die Staatstraße Tröstau - Brand/Opf. Bereits im Jahr 805 soll hier 
eine alte Heerstraße als Übergang nach Böhmen bestanden haben. 
Über den Wurmlohpass verläuft die Wasserscheide zwischen Schwar-
zem Meer und der Nordsee. (Siehe www.bayern-fichtelgebirge.de, Link 
Gewässerkunde Fichtelgebirge). 
 
Zwölfgipfelblick    602 m hoher Aussichtspunkt n von Röslau an der 
Straße nach Dürnberg gelegen. 1953 wurde von Konfirmanden auf der 
Anhöhe eine kleine Parkanlage geschaffen; 1992 stellte die Gemeinde 
Röslau einen Granitfindling auf, die achteckige Steinplatte aus Kössei-
negranit trägt die Inschrift „Mittelpunkt des Fichtelgebirges Röslau“ und 
die Flussnamen Main, Saale, Eger, Naab. Rundblick auf 12 Berge: 
Kornberg, Epprechtstein, Waldstein, Rudolfstein, Schneeberg, Nußhardt, 
Seehügel, Platte, Hohe Matze, Kösseine, Haberstein, Burgstein. 
 


